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Die im Jahre 1975 begründete ,Neue Foþ' der !7ürzburgerJahbücher hat zvø angese-

hene Vorläufer: um 1930 schufen Cad Hosius, Friedrich Pfister und Joseph Vogt die

,Würzburger Studien zu¡ Altern¡mswissenschaft' als eine Reihe von Monographien. In
den K¡eis der Herausgeber sind spätet noch Alexander Graf Stauffenberg r:nd Josef
Marrin eingetreten. Meist waren es herausragende Würzbwget Disserationen, die in den

Heften veröffentlicht wurden. ,{ber auch Festgaben fü¡ Cad Hosius (unter dem Titel

,Studien zu Tacitus) und für Heinrich Bulle gehörten zu dieser Refüe, die mit Unterstüt-

zung der ,Gesellschaft zur Förden:ng det Wissenschaften bei de¡ Universität.Würzbrug'

(des späteren ,Univetsitätsbundes rü7üsburg) herausgegeben wurde. Sie ist dem 2. Welt-

krieg zum Opfer gefallen.

Unmittelba¡ nach dem Ende des Krieges haben da¡n Josef Martin und Fried¡ich Pfister

unter Mitrurirkung von Slilhelm Ensslin, Hans Krahe und Hans Möbius die ,!7ürzbwger

Jahrbücher für die Alter¡rmsv¡issenschaft'ins Leben gerufen. Als Vedeget gewannen sie

Ferdinand Schöningh, Paderbom-l7tirzbutg. Diese Jahrbüchet erhielten - entsprechend

den vetänderten Bedürfnissen - den Charakter eine¡ Zeitsch¡ift mit breiter Thematik, die

z.B. awch das Weitedeben der.A¡tike mit einbezog. Vom Bayerischen Staatsministedum

für Untericht und Kultus, von der Stadt \íürzburg und vom Universitätsbund \7ätzbutg

wu¡den sie unterstüzt. Den Herausgebero gelang es, zahJ.teiche etstrangiç Gelehte zut

Mitarbeit zu gev¡innen. Viele Beiträge sind noch heute gültþ. Vier statdiche Jahrgänge

(1946-1950) liegen von dieset ersten Foþ detJahrbücher vor.

Hier haben die ersten Herausgeber det Neuen Foþ angeknüpft; es war ihr Streben, nicht

nur ein Forum für die Würzbuger Alternrmswissenschaftlet zu schaffen, sondem darüber

hinaus angesehene Gelehte des In- und Auslandes zut Miarbeit zu gewinnen. Sie haben

sich zu ihrem Teil bemähg das rege Leben, das in diesen Disziplinen herschg zu spie-

geln, das v¡issenschaftliche Gesprách unter den Fachgenossen zu fötdem, neuen Etgeb-

nissen ans Licht zu ve¡helfen. Diesen Zelen fühlen sich in gleicher 'Weise die neuen

Herausgeber ve¡pflichteg die mit dem Band 22 die Nachfoþ angeteten haben.

Anschdft der Redaktion: Iü7ürzbutçr Jahrbücher für die Alter¡rmswissenschaft, c/o

Institut für Klassische Philologie, Residenzplatz 2, Südflügel, D-97070 Wfüzbutg.

Ansch¡iften der Hetausgeber P¡of.Dr. Tromas Baier, Institut füt Klassische Philologie,

Residenzplatz 2, Südflügel D-97070 \7äzbutg - Ptof.Dr. Michael Erler, Institut füt
Klassische Philologie, Residenzplaz 2, Südflügel, D-97070 Wfüzburg - Ptof.Dt. Matthias

Steinhart, Lehrstuhl für Klassische Archäologie, Residenzplaz 2, Südfliþ\ D-97070
rülürzburg

Zur poetologischen und intertextuellen Bedeutung der

Metamotphosen des Apuleius fütJean de La Fontaine

und.Charles Perrault

Ute Heidmann (Lausanne)

Sic cEtiue pmttae detira et tetzilenta illa rurrabat anicøla; sed astan¡ ego non procil

doleban rzehrøles, quod pryilkru et stiløm rcn habebam, qù tan belkn þbelkn þraenr-

tdnm.

So erzählte dem gefangenen Mädchen die trunkene Alte in ih¡em Síahn. Und

wie ich nicht feme dabeisønd, tat es mi¡ wahrhaftþ leid, daß ich kein Notizbuch

und keinen Stift hatte, um das artige Märchen-Histörchen aufzuzeichnen'l

Mit diesem meta-naffâtiven Kommentar beendet der Esel Lucius serne

Erzâhlung von Psyche. Sein Kommentaf entbehrt nicht der Komik, wenn

m fl dar^î denkt, daß auch das Vorhandensein von Stift und Tafel einem

behuften Esel noch nicht das Schreiben ermöglicht. Dieset Saø am Ende

der Geschichte erinnert vor allem an den originellen Kunstgdff des Autofs

der Metanorpbosen, der darin besteht, dem Leset weiszumachen, daß die

eben gelesene Geschichte von einem Esel der mändlichen Erzählung einer

trunkenen Alten nachgeschrieben sei, die diese der von Räubern entfü{'ì.ften

jungen Braut Charite erzäbht habe, um sie vom Schreien abzuhalten. Die

.,,so schöne* (tam belk) fabelk von Psyche wird uns in der Tat über ein dop-

peltes Täuschungsmanövef vefmittelt, denn es handelt sich natüdich weder

um ein ,,Eselsmätchen", noch um ein ,,Altweibermärchen", sondern um

eine sehr kunsWolle Textkomposition mit zahlreichen intertextuellen Be-

zigen nicht nur auf bekannte lateinische, Sondem auch auf griechische

Texte und Gatnrngsformen, die dem belesenen Apuleius sehr geläufig

wzljet:r.2

Brandt/Ehler s a 1.989, 238f..

,tuf den grundsäzlich interteltuellen Charaktet det Metanorpbosex wtd gleich zu

Anfang verwiesen: es handle sich um eine ,,Geschichte nach dem Griechischen"

fabøkn Graecanicam iøcþirus), Brandt/Ehlers 41989, 6f. Allgemein zum intertextu-

ellen Charaktet der Metamorpltosen vgl. u.a. Münstermann 1995. Zu Amor und

Die A.nsch¡iften der Mita¡beiter dieses Bandes finden Sie auf S. 3 des Umschlags.
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S ryngrapbie, GaÍtungsexperiment ønd Diahgi$tät

Der lateinische Autor greift hier auf ein literarisches Verfahren zutücþ das

ich eine Szenographie mit Täuschungseffekf nennen möchte. Apuleius

verbindet diese Szenographie mit einem weiteren literarischen Verfahten,

das ich als Gatnrngsexperiment bezeichne: auch dieses ist meines Erach-

tens nach in seiner Bedeutung für die Gatnrngsgeschichte der Márchen

noch unzureicirend erforscht. Als Binnenezählung der Metamorþhosen ist
ðtefabellaa von Psyche ja nur eine von sehr unterschiedlichen Geschichten,

aus denen A.puleius im ersten Satz der Melømorpbosen den bunten fkanz
von uariasfabilar,þmilesischem Stil" zu flechten verspricht.s Die konstitu-

Psyche vgl. besonders Fehling L977, der die epistemologischen und methodolo-

gischen Fehler der folkloristisch ausçrichteten Forschung a.ufzagt" die davon

ausgehg daß es sich tatsächlich um ein ,,Volksmárchen" des sogeriafirten

Mrirchentyps .^T 425 handelt. Dadu¡ch wurde der Blick auf die poetologische und

intertextuelle Bedeutung nicht nur ðer fabelk, sondem auch der Metamorpbosen als

Ganzes auf lange Zeit verstellt. Zu diesem epistemologischen und methodolo-

gischen Problem der Márchenforschung allgemein vgl. Heidmann 2010a.
3 Den Begdff der ,,Szenographie" verwende ich mit Bezug auf die von

Maingr:eneau vorgeschlaçnen Konzepte der <scénographio und der <scène de

parolo> bzw. <scène de l'énonciatioru (Mainguenaw 2004, 190-246), das ich im
Foþnden mit ,,Redebühne" übersetze. Ztx der Verbindung des von mir vorge-

schlagenen Konzepts der ,,Szenographie mit Täuschungseffekt" mit dem von de¡

Kunstgeschichte definierten Begriffs des <<tompe-l'ceiLir, den ich in meinen fuanzö-

sischsptachigen A¡beiten verwende, vgl. Heidmann 2A10b,5'{-80 und 2011.
a Ich übemehme hiet und im Folgenden die Gamrngsbezeichnungen jeweils kursiv

gesetzt in der Originalsprache - so fabella, den von Apuleius veru¡endeten Dimi-
nutiv von fabuh, füt die Erzählung von Psyche. Die Tatsache, daß in der Fot-
schung gemeinhin vom ,,Märchen" der Psyche die Rede isl täuscht meines Erach-

tens darüber hinweg, daß der Begnff fabella in den Metarzorpbosen eine Bedeutung

zukommq die mit dem im Kontext der deutschen Romantik geptägten Gammgs-

begriff des ,,Märchens", nicht deckungsgleich ist. Tatsächlich erschafft jede Kultur
und jede Epoche ihre eigenen Gamrngsformen und ein eþnes Gatrungssystem

und defìniert damit auch die Funktionen der einzelnen Gattungen im Verhälmis
zueina¡rder jeweils andets.

t At tgo tibi setmone isto Milerio aarias fabttlas cnn¡cram ... (,Nein, ich will dir hier in
mílesischem Stil einen bunten Knnz von Geschichten flechten ...'),
Brandt/Ehlers 41989, 6f. Es handelt sich hie¡ um die von Apuleius selbst vorge-

schlagene, also auktoriale Gatnrngsbezeichnung der Metanorphosen, die ich für be-

sonders wichtig halte füt den hier untersuchten Zusammenhang und die ich der
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tive Verschiedenartigkeit der in den Metamorþbosen erz^l:Jrten Geschichten

erscheint paradigmâtisch schon darin, daß Apuleius die ,,so schöne" fabella

von Psyche eng an die tragisch endende ltistoia der Charite bindet und

damit das fabulöse mit dem historischen ErzâLlen (das sich als faktuell

âusgtbt) in einen bedeutungsvollen Zusammenhang bringt. Bemerkenswert

ist dabei, daß Apuleius bei der erzählerischen Vermitdung der bistoria der

Charite ebenfalls auf die Szenogtaphie des zuhörenden und schreibenden

Esels, also auf einen fabulösen Vermittler, zurückgreift.

Fur die Erzählung der fabella der Psyche setzt Apuleius, wie schon ge-

sagt, eine doppelte fiktive Vermitderinstânz ein, den Esel Lucius und die

alte trunkene Dienerin der Rjuberbande, in deren Gewalt beide stehen,

ebenso wie Charite selbst, der dtefabellø erzäbft wird. Auf der Redebühne

der fabetta befinden sich also, gemäß det von Apuleius erdachten Szeno-

gfaphie, sowohl der unbemetkt zuhörende Lucius als auch die erzählende

Alte und die zuhörende und angesprochene Charite, der gelegendich auch

das Wort erteilt wfud. Auf der Redebühne der histoia von Charite hingegen

efsetzt Apuleius die trunkene Alte durch einen iungen Dienei der Charite,

dessen mändliche Erzählung der Esel Lucius in foþnder Situation gehört

zu haben vorgibt:

Is de eiøs exitio et domls totias itþrtønio trzira ac nefanda igten prnpter ad¡idens inter

consentontm fteqtentiam ¡ic annxøtiabat.

Der v¡ußte von ih¡em Ende und dem Unglück des ganzen Hauses unvefmutet

Entsetzliches zu bedchten, indem er sich zum Feuer setzte und unter det ver-

sammelten Menge seiner Mit}nechte zu erzählen begann.6

nØie die Redebühne derføbelk, v¡ird auch die der bistoria genau beschrie-

ben. Wie in dem oben zitierten Kommenør zurfabella,versäumt es Apuleius

auch hier nichg auf den Unterschied von mündlichem Etzählen und nach-

träglicher Niederschrift hinzuweisen. So läßt er den Diener erklärefl:

nachträþlichen lektorialen Gattungsbezeichnung seiner '$íerkes als ,,antikem

Român" votziehe. Ztt der hoch komplexen Struktur der uaias fabttla¡ mit lhren

zahlreichen Binnenerzählungen, vgl. Núñez 201 3'

Brandt/ Ehlet s a 7989, 292f .
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ied ,¿t ct/ncta loritis, nfcraxt aohis a calite qmc ge$a ilnt qtaeqrle Pos¡int merito docîions,

qùbu stilos Fortvtra srbministrat, in historiae gecinet cbartis hwbere

Aber damit ih¡ alles erfahrt, will ich euch von Anfang an berichten, was ge-

schehen ist und was sehr wohl gelehtere Männer, denen die Bestimmung den

Stift in die Hand gibt, als Mustergeschichte zu Papiet bdngen könnten.7

Auch hier erhált der meta-naffative Kommentar einen ironischen

Hinweis auf den vermeintlichen Zuhörer und Aufschreiber in der Esels-

haut, dem ja die Rolle solcher,,gelehrteren Männer", aus der gehörten Ge-

schichte ein exenþlam, eine ,,Mustergeschichte" (ltisøriae sþecinen) nt
machen, in dem Momeng v¡o wir sie lesen, bereits zugefallen ist.

Mit der komischen ,tssoziation des Esels als gelehrtem Historio-
grâphen bzw. des Historikers als Esel weist Apuleius seine Leser nochmals

auf seinen doppelten literarischen Kunstgdff und,sein strategisches Täu-

schungsmanöver hin und fiihrt gleichzeitþ eine neue Dimension in sein

komplexes Gatnrngsexpedment ein. Er ethebt hier den Ansprui:h auf reali-

tätsbezogenes Erzählen mit exemplarischet Funktion auch für eine mit ei-

nem fiktiven Vermitder besetzte Redebtihne und damit auch den Anspruch
fabulösen Erzählens selbst auf tealitätsbezogenen und moralischen Wahr-
heitsgehalt. ,{uch diese Dimension wird zum konstitutiven Gatnrngs-
merkmal det Mdrchen, wie wir am Beispiel Perraults sehen werden.

Apuleius' geniale Erfindung einer solchen komplexen Szenographie

und Redebühne mit Täuschungseffekt wie auch sein Expedmentieten mit
verschiedenen Gatnrngsformen und Erzählweisen (das er sichet auch

Ovids Metamorþbosez vetdankt) hat meines Etachtens nach auf zahlreiche

wichtige Mjrchen- und Novellensammlungen gewfukt. Die Techniþ Wun-
derm:irchen und Schreckensgeschichten einet grausamen sozialen Realität

bedeutungsvoll miteinander zu verflechten, kennzeichnet die Werke von
Boccaccio, Straparola, Cervantes, Basile und Perrault bis hin zu Wieland
und den Brúdern Grimm. Diese Autoren erfinden zudem fünlich kom-
plexe Szenographien, indem sie die doppelte Täuschungsstrategie des Äpu-
leius und seine met¿-narrativen Kommentare auf erÊndËrische Weise um-
gesalten und in kunswolle Kompositionen scheinbar unabhângiger, aber
dennoch bedeutungsvoll miteinander verfl.ochtener Geschichten, Gat-
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tungsformen und Erzählweisen einbinden, die fabulöses und historisches

F;rzä}Ien miteinander verbinden und Anspruch auf moralischen und histo-

rischen SØahrheitsgehalt erheben.s So setzt Cervantes, dessen Nouelat /erzþ-

lares von 1613 aus dem iqtensiven Dialog mit ,A.puleius' Meîamorþltlsefi ent-

stehen, eine solche bedeutungsvolle Verflechtung von realitätsbezogenem

und fabulösem Erzählen ins VØerk, indem er in der zehnten und letzten

"novela" zwei sprechende Hunde auf eine Redebühne stellt, die in der vor-

letzten neunten realitätsbezogenen verankert ist.

Eng verbunden mit Szenographie und Gattungsexperiment ist noch

ein drittes literadsches Verfahren der Metanorþbosen, das für die Gattungs-

geschichte des Mrirchens bedeutsam werden wird und das ich als intertex-

tuelle Dialogqzität bezeichnen möchte. Tatsächlich lassen sich viele der von

Äpuleius auf verschiedenen Redebtih¡en vermitteltenþbilas aarias als'tnter-

textuelle Antwortene sowohl auf philosophische und litetarische Texte aus

der gdechischen und lateinischen Literatur lesen, als auch auf gängige reli-

giöse und judstische Diskuse, die Apuleius ja besonders geläufig \ilaren.

Dieie intertextuelle und interdiskursive DialogÞität lädt den lateinischen

Text semantisch auf und verlefüt ihm eine hohe Suggestionskraft, die ihte

Wi*ung auf so belesene Autoren wie La Fontaine und Perrault nicht ver-

fehlt hat. Tatsäctrlich antwof ten sie regelrecht auf den lateinischen Text,

souzohl auf der Ebene det Szenographie, als auch auf der des Gattungsex-

periments und des intertextuellen Dialogs, wie ich im Folgenden anhand

einiget Beispiele zeigen möchte.

Zum Konzept einer solchen textuellen Nachbarschaft und Kohäsion verschiede-

ner Geschichten innerhalb eines Bandes (das wir auf Französisch <co-textua-lité>

nennen), vgl die diesbezüglichen Untersuchungen zu Perrault in Heidmann/

,tdam 2010, 220-234.

Die Begriffe des intertextuellen Dialogs þzw. der intertextuellen Dialogizitât) und

der intertextuellen A¡twort, die ich in mei¡en französischsprachigen Untersu-

chungen als <dialogue intertextueb> und <<réponse intertextueller¡ ennvickelt und

verwendet habe, scheinen mir der Dynamik dieses Verfahrens besset gerecht zu

werden als der statische Begriff der Intertextualität. Wird letztere noch oft mit der

Idee von einseitigem Einfluß oder plagiawerdächtiger Nachahmung verbunden,

so ermöglichen die Begriffe von Dialog und Anrwon das Verständnis von Inter-

textualit,jt als dynamischem und wechselseitigem Austausch, in dem eine Aussage

auf einen Sinnvorschlag einer vorangegangefren Aussage ântwortet und neue

Sinndimensionen einbringt.

I

7 Brandt/Ehler s a 7989, 292f .
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Von derRäøberbölile qø den Gärtex aot Versailles

Die Bedeutung det Metanorpbonn des Apuleius für La Fonaine und Perrault 163

bildende Künstler gibt ihm hier genau den Platz, den Apuleius füm auf der

Redebähne ðer fabella von Psyche zuteilt als Mitspieler det Handlung und

als deren fiktiver Vermittler befindet er sich gleichzeitig innerhalb und

außerhalb der eingemhmten Efzählszene. In dieser Position untef-

scheidet ef sich deutlich von dem eingeschlafenen Hund zu Füßen der Al-

ten, den der Künstler g flzinnerhalb der fiktiven Erzählszene sinriert.ll

Die genaue bildliche Darstellung dieser suggesriven Redebühne war,

ebenso wie die dort erzählten Episoden der abenteuedichen Geschichte

der schönen Psyche selbst, die auf den testlichen 31 Tafeln des Zykius mit

der gleichen Aufmerksamkeit für die Details des lateinischen Textes darge-

stellt sind, durch seine vielFåltigen Reproduktionen auf Glasfenstern,

Stichen, Gemâlden und Gebrauchsgegenständen aller Art weit verbreitet.

Sie war auch auf dem ersten der bertihmten Wandteppiche des Zyklus

<<L'Histoire de Psycho> zu sehen, die François der Erste bei flämischen

Ktinstlern nach den Stichen des Maîte au Dé in Auftrag gab. Diese kost-

baren großen Wandteppiche waren auch in der Regierungszeit Ludwigs des

Vierzehnten wichtiger Bestandteil der Hofdekotation der Dynastie der

Bourbonen,t, di. sich mit vodiebe der gdechisch-römischen M¡hologie

zu ihrer Selbstdatstellung bediente.

Im ersten Jzhrzehnt der Alleinherrschaft des noch iungen Sonnen-

königs bemühte sich der schon als Fabeldichter berühmte Jean de la

Fonaine darum, die lateinischefabelk von Psyche und ihre suggestiven Bil-

der auch literarisch in den höfischen Kontext des r\ncien Régime einzu-

schreiben. ImJahre 1669 erschieîeî Lzs Anoars de Psiché et de Capidon, sein

als <<romaor bezeichnetes lü(ier\ das den lateinischen Text des Apuleius

umschfeibt, nm aus seinem vermeintlichen Esels- und Altr¡¡eibermáfchen

das zu machen, was La Fontaine in seiner Vorede eifi (conte galanO>, ein

,,galantes Märchen", nennt. Geschickt vefsetzt ef die Redebühne von def

Riuberhöhle in die eben entstehenden prachwollen Anlagen von Versailles

und ersetzt die erzählende Alten und den zuhörenden Esel durch eine

11 Cervantes v¡i¡d sich in seinem ðte Noaela¡ /enplaru von 1613 abschließende¡ Colo'

qxio de fu petms dieses Hundes erinnem und ihm anstelle des Esels das lfort ertei-

len füt einen Dialog mit einem andeten Hund, wie bereits oben e¡¡¡ähnt.
tt Vgl. Vittet 2009. Einen sehr inreressanten Überblick ütbet dte fabelk det Psyche in

den euopâischen Literaturen und Künsten findet sich bei Gély 2009; allgemeiner

zur Er6ndung des ,,Mythos" det Psyché, s. auch Gély 2006.

In zahl¡eichen bildlichen Darstellungen der Renaissance wird die geniale

Szenographie, die Apuleius für die Geschichte der Psyche erfunden hat,

genâu dargestellt das ist der Fall für den Psyche-Zyklus des Maîte au Dé
von 1531, der unzähligen Reptoduktionen in ganz Euopa jahrhunde.rte-

lang als Vorlage diente. Auf der ersten det insgesamt 32 Abbildungento ist

foþnde Szene zu sehen:

Im Bogen des Gewolbes vor dem Eingang zu der Rjuberhöhle sieht

man die alte Dienerin der Räuber, die sich mit der Spindel in det erhobe-

nen Hand der offensichdich niedergeschlagenen Charite zuwendet. Auf der

linken Seite des von einer Stützmauer gebildeten Rahmens, ,,nicht weit"
von der Alten, wie der einleitend zinene Text sagt, steht der Esel Lucius
mit hoch aufgestellten gespitzten Ohren in der Haltung des Zuhörers. Der

10 Diese Datstellung befindet sich u.a. im Katalog der Ausstellung <<Psyché au mi¡oir
d'Azay> (À4ailho-Daboussi,/Bélime-Droguet/Croquet 2009, 107). S. dort auch

Grivel2009.
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Gmppe von vier Freunden. Einer von ihnen, nach Colonna Poliphile ge-

nannt (in dem det vielseitige La Fontaine selbst zu erkennen ist), liest den
anderen seine ,,galante'{ Umschreibung der lateini'schen føbetk auf einem
Spaziergang durch Versailles etappenweise vor. Die &ei Freunde be-

schränken sich nicht auf das Zvhörcn, sondern kommentieren das Gehöre
jeweils im Sinne ihre¡ unterschiedlichen ästhetischen .{uffassungen in
Bezug auf Stil und antike und modeme Gatnrngsproblematik. Gleichzeitig
bringen sie die Episoden der Geschichte det sterblichen Psiché und ihres
heimlichen göttlichen Liebhabers Cupidon in einen bedeuturrgsvollen Zu-
sammenhang mit den ieweils auf dem Spaziergang besichtigten Orten des

galanten Hoflebens Ludwigs des Vierzehnten. In dem mit sadistischen Zü-
gen versehenen Cupidon, der @m bezeichnendem Gegens^v, zu dem latei-
nischen Cupido) die von ihm verführte Psiché seiner grausamen Muner
Venus selbst auslieferg lassen sich von n Lesern die Ztiç und
die Willkfü des jungen Alleinherrschers, in der naiven Psiché die von seiner
Mutter und seinet C'ettifr gequálte Louise de La Vallière erkennen, ein jun-
ges Mädchen von bescheidenem Landadel das der Sonnenkönig zu seinet
außerehelichen Geliebten erkoren hatte.

Zwei Jùte nach seinem Erscheinen wurde La Fontaines ((conte

galanÞ> von Molière, Comeille und Lully zu einem spekakuláren Hofballett
umgearbeiteg in dem der Sorinenkönig die Rolle des Cupidon und seine

Geliebte die der Psiché tanzten. DreiJahre später wurde Louise de Vallière,
mit der Ludwig det Vierzehnte zwei Kinder hatte, zugunsten von Madame
de Montespan, seiner neuen Leidenschaft, ins Klostet abgeschoben.l3 Das
war offenbar kein Grund, auf;die genzlefabelh und auf ihr mzirchenhaftes
Dekor zuvenichten. ImJahre 1678 wurde sie von Lully in eine aufi¡¡endi-
ge Oper verwandelt und erschien wieder auf den luxuriösen Bühnen des

göttergleichen Sonnenkönigs, der i¡rzwischen eine andere ste¡bliche Schöne
mit seinet königlichen Galanterie beglückte und quálte.

Mit der geschickten Umgestaltung der Szenographie des Apuleius zu
einer beweglichen und mondänen Redebühne machte La Fontaine die spie-
lerische Ambivalenz, die er in seinen Boccaccio und ,{riost umschrei-
benden (contes frivoles> zur Meisterschaft gebracht hatte, auch zum tra-

Die Bedeutung der Metamorþbosen des Apuleius füt La Fonøine uod Per¡ault 765

genden Darstellungspdnzips des französischen (conte galano>.la In seinem

Vorwort begrändet et sein Votgehen folgendermaßen:

Mon pdncipal but est toûiours de plaire: pour en venir là ie considère le goust du

siècle: or après plusieurs expériences il m'a semblé que ce goust se Porte âu ga-

Lant et à la plaisanterie: non que l'on méprise les passions; bien loi¡ de cela,

quand on ne les trouve pas dans un Roman, dans un Poëme, dans une pièce de

théâtre, on se plaint de leur absence; mais dans un conte comme celuy-cy, qui est

pleio de merveilleux àlavêrtté... et propte à amuser les enfans, il a falu badiner

depuis le coÍìmencement jusqu'à la fin; il a falu chetcher du galant et de la plai-

santerie: quand il ne I'auroit pas falu, mon inclination m'y portoig et Peut-estre y

suis-je torÀbé en beaucoup dtndroits conúe la raison et Ia bien-séance.

Mein wichtigstes Zel ist es immet zq gefallen: um das zu ereichen, benicksich-

tige ich den Geschmack des Jahrhr:ndets; nun schien es mir, nach mehreren

Versuchen, daß dieser Zeitgeschmack das Galante und die ,,Plaisanterie" bevot-

zuç nicht daß man die Leidenschaften verachtet; davon ist man weit entfemt

und wenn mân diese nicht in einem Roman, eiñem Gedicht oder einem Theater-

stiick findeg beschwert man sièh darüber: aber in einem M¿irchen wie diesem,

das wirklich voll von Wundem ist ... und dazu geeþeg Kinder zu unterhâlten,

da mußte ich von Anfang bis zum Bnde schäkern und scherzen;ls und wenn

mân es besset nicht çtan hätte, so brachte mich mei¡e Vemnlagung dazu und

vielleicht habe ich vielerorts gegen Vernunft und Anstand vetstoßen.ró

Die Eselsbaut als Scltøtpnantel

Als Charles Perrault fast fünfundmranztg Jahre später seine berühmten

Vers- und Prosamärchen erfindet und veröffentlicht, gilt die lateinische

fabelk von Psyche noch immer als das maßgebende antike Gatnrngsmodell.

La Fontaine hingegen wfud nicht mehr für seine ambivalenten (contes

tn Vgl. dazu Heidmann 2010b, 65-69.91-102.119-722.
1s ,{lle Übersetzungen det zitienen französischen Texte sind die meinen. Der fran-

zösische Begriff <<badineo> ist schwet mit einem ein2igen Wort zu überseTzen:

wördich bedeutet er ,,unverbindliches Dahinreden", hzt aber bei La Fontaine die

Konnotation von,,schäkem" und,,scherzen", die ich hier vorschlage.
16 De La Fontaine 176691,60. Die Ausgabe von M. Jeanneret dnrckt zwat die Origi-

. nalausgabe von 7669 ab und beh¿ilt das von la Fontai¡e gewätrlte <<Psiché> bei, än-

dert diese Sch¡eibweise jedoch im Titel der Taschenbuchausgabe zu dem geläufi-

geren <<Psychô ab. Ich selbst bleibe im F. bei Psiché, v¡enn es sich um La Fon-

taines Text handelg auch um sie von der Psyche des Apuleius zu unterscheiden.
13 Vgl. dazu Craveri 2007,193-279
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galântÐ und <<contes frivoles> gefeierg die zum ftanzösischen Modell der

Gattung gewotden \¡¡aren: unter der Herrschaft der strengen Madame de

Maintenon wird er zur Buße gedrängt. Er stirbt im Jahre 1695. In seinem

Nachruf auf den bertihmten Kollegen analysiert Perrault scharfsinnig die

Wirkung seiner Schteibweise, die La Fontaine selbst als <<badinager> (,leich-

tes Dahinreden') bezeichnet hatte. Sein v¡echselhafter Stil (<sryle vadé>)

amüsiere mar ðte Leser, da er sCán.lig neue Überraschungen biete, doch

könne er leicht ,,degenerieren" und ,,eine ganz entgegengesetzte, vom

Autor selbst nicht erwaftete, Wfukung efzeugen" (<<dégénéret en mal et fute
un effet tout contraire à celui que l'auteur en attenó>).17 Die ,,lebhaften

Bilder der Liebei'machten La Fontaines Texte atsächlich zu ,,höchst ge-

fåhrlichen Iækairen frir die Jugend", obwohl ,,niemand ie zuf anständigere

Weise von unanständigen Dingen gesprochèn habe als La FonAine" (<des

images de I'amow y sont si vives qu'il y a peu de lecnrres plus dangereuses

pour la jeunesse, quoique pefsofute n'ait jamais parlé plus honnêtement des

choses déshonnêtesr).l8 Tatsächlich hatæ La FonAine durch seine intertex-

tuellen Verändemngen der Cupido-Figur zwar indirekt auf den problemati-

schen Machtrnißbrauch des sadistischen, götteryleichen Louis-Cupido an

der ,,sterblichen" Louise-Psiché hingewiesen, doch davon durch den

schezhaften und frivol-ambivalenten Stil gleichzeitþ wieder abgelenkt. La

Fontaine selbst hatte im Vorwort seinen Lesem lebhaft davon zbgeraten,

seine Umgestaltung detfabella mit dem Text des Apuleius zu vergleichen:

Il seroit long et mesme inutile, d'examinet les endtoits où i'ai quitté mon Origi-

nal, et pourquoy iel'ay quitté. Ce n'est pas force de raisonnement qu'on fait en-

ter le plaisir dans l'âme de ceux qui lisent... .

Es wäre umständlich und sogar ohne NuZen, die Stellen zu untefsuchen, an de-

nen ich mein Odginal vetlassen habe und waft¡m ich es vedaSsen habe. Denn

mit Argumentieren schafft man es nichg in der Seele der Leser Vetgr.ügen aus-

zulösen ... .le

Perrault stellt sein Cratnmgsexperiment und seine dgene Umgestaltung

des <<conte anqieo> nunmehr unter ein ganz zndercs Zeichen. Ihm geht es

17 Perrault $6961,275.
18 Petrault 11696\,214f.le La Fontaine 1991, 55.
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nicht mehr darum, scherzhaft erotisierte Ambivalenz zu e:ize:ugen und sei-

ne Leser von dem aufschlußreichen Vetgleich mit dem lateinischen Inter-

text abzuhalten. Perault wifd ganzim Gegenteil seine Leser zu einem sol-

chen Vergleich anregen und so seinen jungen Lesern und besonders den

von ambivalenten Fteiern bedrängten Leserinnen sehr nützliche Einsich-

tefr zu vermitteln suchen.

Seinen 1694 erschienenen Band Griselidis, noaaelle, aaec le conte de Peatt

d',4sne, et ætry des So*haits ridicates hatte Perrault bereits als Antwort auf La

Fontaines Contes et Noaaelles efl î)ers und auf dessen galante Umschreibung

der fabetk von Psyche verfaßt. In seiner Pfogfammatischen Vorrede ant-

woftet er auf Lz Fontaines gatnrngstheoretische Übedegungen zum Unter-

schied von (nouvelle> und (conte)) und en¡¡¡ickelt eine ganz andere und

entschieden modeme Art, gleichzeitig das antike und das französische Gat-

tungsmodell umzugesalten. Auf Boccaccios Ezählung von Griselda, der

letzten <<novella¡> des Dekanemn, dessen obszöne Aspekte La Fontaine aus-

giebig für seine Boccaccio und Adost nachempfundenen <contes> und

<<nouvelles>> genutzt hâtte, antwortet Perault mit Gri¡elidis, noøuelle, die sich"

gleichzeitig noch auf die in der <Eibliothèque bleuo weit verbteitete Fas-

sung von Petfâfcas lateinischet Umschreibung des Textes von Boccaccio

bezieht. Mt seinem (conte de Peau d'Asne> spielt Perrault deudich auf den

F;;zähLer der Metamorpltosen zn, der die S7elt in seinet ,,Eselshaut" (çeau

d'asno>) etlebt, sov¡ie ¿uf die Umbenefinung des \íerkes durch Augustinus

zum Gollenen Esel.zo Die Bezeichnung (conte de peau d'asne> (,Eselsmär-

chen.) war in der französischen umgangssprache schon früh zum syno-

nym füf (conte de vieillo ("Altureibermärchen') geworden, ohne daß der

Bezugzu Apuleius dabei bewußt geblieben war. Perrault belebt den inter-

textuellen Bezug zu Apuleius wieder, indem er die Geschichte eines <<Peau

d'Asne> genaffiten iungen Mädchens schreibt. In seinem modernen Mär-

chen wird de¡ Gold produzierende Esel eines Königs geschlachtet und die

Eselshaut seiner Tochter von einet Fee zum Schutz übetgehdngt' damit sie

den inzestuösen Begierden ihres Vaters entfliehen kann. Geschickt nimmt

Perrault für sein eþnes modernes Märchen die Episode der Flucht der

Charite auf und arbeitet die grauenvolle Androhung der Räuber, das v¡ieder

eingefangene Mädchen lebendig in die Eselshaut des geschlachteten Esels

m Meines Wissens nach hat die Perrault-Forschung auf diesen wichtigen intertextu-

ellen Bezug noch nicht au6nerksam gemacht.
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einzunähen und in der Sonne verschmachtetl zn lassen, auf bedeutungs-

volle \ü7eise um.21 Das junge Mädèhen .wifd 
, 
in Pertaults modemem

Márchen nicht durch den Esel und in ihm zu Tode gebracht odet zumin-

dest damit bedroht Die Eselshaut wfud hier. gnz im Gegenteil zum

Schutzmantel umfunktionierq der es vof einer leødich noch grauenhaf-

teren Nachstellung bewaht, denn ihr Verfoþr ist nicht ein Räuber,

sondern ihr eþner Vater. Perraults besondere Art, den Goldenen Eiel (and

dessen Eselshaut) intertexn¡ell zu verwenden, zeugt auch auf metz-

poetischer Ebene von einer gaûz neuen Art und Weise, mit einem antiken

te*t ood Gatn:ngsmodell umzugehen. In dem Streit, der als <Querelle des

Anciens et des Modetnes>> in die französische Litetaturgeschichte einge-

gengen ist, verzichtet Perar¡lt als Anhängef def <Modemes> keineswegs,

v¡ie m.E. oft filschlich behauptet v¡fud, auf den intertextuellen Dialog mit

antiken Texten, sondern erarbeitet eine' gasz neue und odginelle Art und

Weise, sich auf diese zu bene}¡en.n Diese werden von ihm nichg wie von

Nicolas Boileau, dem Chefideologen Ludwigs des Viezehnten und,{nfiih-

rer der Anciens votgeschrieber; zrú Glodfizierung der Macht und Macht-

haber, sondern ganz im Gegenteil zur verschlüsseken Kfitik an ihr ver-

wendet.
Dazu erfindet Perrault neuartige intertexírelle Verfahren, die es ihm

erlauben, die bekannte,lateinische fabetk und auch die ebenso bekannte ite-

lienische Geschichte von Griselda auf höchst otiginelle 'SØeise rmuuge-

stalten und in den sprachlichen, kulturhistorischen und politischen Kontext

des ausgehenden siebzehnten Jakhunderts einzuschreiben. Ironisch und

kritisch rr.r..¡2t er die Schäfedn Griselidis, die von ihrem sadistischen adli-

gen Ehemann gequált u¡ird und die von ihrem Vater bedrängte Peau

d'Asne in den Kontext des Ancien Régime, in dem das tyrannische Gehabe

adliger und königlicher Machthaber wo'hl bekannt wat' Im differenzieren-

den intertextuellen Bezug auf die ialienische <<novella> zum einen und die

fabettades ,{.puleius zum anderen kann Perrault so unbehelligt Regimekdtik

üben, die auf diese weise der Zensur entçht, von einem genauen Leser,

tt Vgl. Brandt/Ehlers a1989, 249. Auch dieser wichtþ intertextuelle'Bezug auf die

bi¡loia der Charite ist in der Forschung m.E. noch nicht bemerkt worden. Er zagp

daß Perrault iber ðtefabeltavon Psyche hinausgelesen hat und die genetische und

thematische Verflechtung vo nfabetta wÅ lristofid tn def- Metamotphosn bemetkt hat.

u VgL Heidmann 2010b, 742-749.
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der die im Bezug auf die Intertexte angebrachten Veränderungen erkennt'

jedoch vefstanden'wird. Diese Kfitik bezieht sich sowoil n Griselidis als

auch in Peaa dAsne auf die tü(/illküf, nlit welcher der Adel im Ancien

Régime über das Leben und Schicksal iunger Frauen verfügt. In seiner

ebenfalls im Jahre 1694 erschienenen Apologie des Femmes kritisiert Perrault

im Schutz eines fiktiven Gespräches zwischen Vater und Sohn die Rück-

sichtlosigkeit, mit der adlige Familien ihre Töchter ihren eigenen machtPo-

litischen und finanziellen Interessen zum Opfer bringen.

Apuleias' Esel and Perraalts Sobn

In der ptogrammatischen Vorrede zu seinen Verserzählungen bezeichnet

Perrault dtefabetkvon Psyche als <<Fable en elle-mesme tres agréable & tres

ingenieuse> (,an sich sehr angenehme und sehr erfindungsreiche Geschich-

te.)æ und analysier die Erzählstrategie des lateinischen Autors genau:

Apuleius ließe einen andef,en, nämlich den ín einen Esel ve¡¡¡andelten

Lucius, etz,àhleî, v¡as dieser selbst von einer alten Frau gehört zu haben

vorgibt (<ce qu'il dit avoir entendu facontef Paf une vieille femme>>).24

rü(/enig später effindet et selbst eine Szenographie, die der von Apuleius in

mancher Hinsicht átrnelg sich aber gleichzeitþ in bezeichnender Weise von

ihr unterscheidet. Er verfertigt ein handgeschriebenes, in rotes Leder ge-

bundenes Prachtrnanuskript, auf dessen efster Seite man den Titel Contes de

maMereL'O1e(wörttich: Märclten neinerMøtterGøns) liest. Das <<Dictionnaire

de l'Académie françoiso> von 7694 definiert diese eþentümliche Gatnrngs-

bezeichnung foþndermaßen:

I-e vulgire appelle Conte de ùeille, conte de ma mere-L'01e, eonte de la cigogne, à la

cigogne, contes de peal d'asne, des fables ridicules telles que sont celles dont les

vieilles gens entretiennent et amusent les enfants.

lm Volksmund nennt man,,Alnveibermärchen",,,Mutter-Gans-Märchen",
. 

,,storchenmärchen." ,,Eselsmärchen" die lächerlichen Geschichten, mit denen

alte Leute die Kinde¡ unterhalten und amüsieren.2s

?3 Perault 1169417695, Vortede [4].
24 Perrault 11.6941 1695,Vorrede [2].
2s Coþard 7694,239.
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Perrault schreibt fünf Geschichten'in dieses Ptachtrnanuskript das er

der hochadligen, im Jahve 1695 neunzehniähdgen Nichte Ludwþ des

Vierzehnten, Elisabeth-Chadotte d'Orléans, mit einem vorangestellten

Widmungsbief (Epîrrc à Madenoiselle) zueþet. Noch konnte niemand

wissen, daß diese Geschichten ebenso berähmt werden sollten wie die

fabetkvon Psyche, auf die sie sich intertextuell beziehen. Jeder ist eine far-

biç Vþette vorângestellt und wird im Untertitel nochmals ausdräcklich

als <conter> bezeichnet. Sie foþn einander in einer Ordnung die sich ftir

den intertextuellen BezÍtg auf dtefabetk als bedeutungsvoll erweist I-a Belle

au bois dormant, Le petit Cltøperon rotge, La Barbe bleae, I-s Chat botté ou le Maîtrc

Chat, I-zs Fées.26

Der l7idmungsbrief an Mademoiselle trägt die Initialen P.P., die in der

mrei Jahre spätef gedruckten Fassung zu P. Da::mancouf ausgeschrieben

wefden Das ist der Name, unte¡ dem 'det zu dieset Zeit nevnzehnfährige

Sohn von Chades Perault, Pierre Perault Darmancour, im Regiment des

Dauphins dient. In dem rüíidmungsbtief stellt sich der Unterzeichnende

jedoch selbst als Kind dar:

On ne trouvefa pas étranç qu'un Enfant a¡ pris plaisir à comPoser les contes

de ce recue[ mais on s'étonnera quï a¡ osé vous les présenter "'

Man wi¡d es nicht seltsam 6nden, daß ein Kind Vetgniþen daran gefunden hag

die Märchen dieses Bandes zu sch¡eiben, abet man wi¡d sich darüber wundem,

daß es gewagt hag Ihnen dieselben zu präsentiéren'?

Mit diesem offensichtlichen Paradox, das der Leserschaft det höfi-

schen Gesellschaft, in der jeder den anderen und dessen Familienverhált-

nisse kennt, sicher nicht entgangen isg gelingt dem Akademiker ein foþn-
reiches, doppeltes literarisches Täuschungsmanöver' Er präsentiert seine

Texte nicht nur als Pseudo-,"Alts¡eiberm2irchen", sondem gleichzeitig auch

als pseudo-naive ,,Kindemä1chen" und va¡üert so auf geschickte und fol-

geffeiche Weise das doppelte Täuschungsmanövef des Apuleius. Er ersetzt

26 Perrault wird die Texte in derselben Reihenfoþ mit einigen Veianderungen und

Erweiterungen in den gedruckten Band von 1697 übemehmen, dort fügt er noch

drei weitere hnzu Ccndil!ø ot hpetite pattoøJk de aettz, Nqmt k Ho*þþe vnd Le Petit

Po*ce!.
n Perrault [1695], ohne Seitenangabe.

Die Bedeutuog der Metømorþhosen des ,{puleius für La Fontaine und Perrault 17 1,

den,Esel durch seinen eþenen Sohn als vermeindichen kindlichen Ver-

mittler und Aufschreiber von Geschichten, die dieser von einer zuf <<r.nèfe

L'Qye) stilisierten Magd gehörr zu haben vorgibt, wie Apuleius' Esel die

fabelkvon.def alten Magd der Riuberbande. Diesem Täuschungsmanövef

sind viele spätefe Leser und auch Forscher aufgelaufen, die'sich nicht

scheuen, den Sohn Pe¡raults um mindestens zehn Jahte zu veriüngen, um

die historische Realirit in die fiktive Szenogaphie Dr 
^lärLgen'zg 

Zu den

einflußreichsten Lesem und ,\uto¡en, die die pseudo-naive und pseudo-

volkstürnliche Szenographie der Perrault-Mârchen beim Wort nahmen, ge-

hörenJaco be-

haupten, P ge-

notrìmen,,
Âuf der efsten Seite des Prachtrnanuskriptes für Mademoiselle befin-

det sich eine farbþ Zeichnung, auf der die fiktive Redebähne Perraults

bildlich mit einer Prâzision dargestellt ist, die der gleichkommt, die auf dem

weitef oben abgebildeten Stich des Maître au Dé zu sehen ist und die zum

Vergleich mit dieser einlädt. Perrault läßt diese Zeichnung filr die gedruckte

28 So liest man noch in der von Helène Ttonc verfaßten Einleitung einer gängigen

Perrault-Ausgabe @erault 2003) :

L pl"p"rt des contes ontes populaires qui étaient

,".oorè. dans les camp contes populaires qui étaient

racontés àla campagne Il ne les a pas inventés, mais

collectés. Peut-êt¡e avec I'aide de son ûls, puis écrits.

Die meiste¡r Perrault-Mi¡chen haben mündliche Quellen, die Volksmärchen, die auf dem

Land erzåiblt wurdeo, am ,{bend beim Feue¡. ... In diesen auf dem La¡d e¡zählen Volks-

mârchen hat Perault das Material füt die seinen gefunden. Er hat sie nicht erfunden, sonde¡n

çsammeh Vielleicht mit Hilfe seiner Sohnes, und dønn aufgeschrieben'

2e Gfimm/Grimm [856/1857),3,300. Bei ihnen handelt es sich m.E. um eine Stra-

, ,: tegie, die dazu Gattungsfotm, die sie im

r J^ht. 1812 als dìe Brüdn Gimm uú de¡

,Marktbrinçn,denvonzitiertenSatzaus' 
den Metanorþhosen: sed ego te narationibas anilibuqae fabølis þmîinøs euocabo, der von

ì :Aprrleios der Alten in den Mund (und dem Esel in die Feder) gelegt wird, den sie

, jedoch rvie einen di¡ekten Beweis für die Existenz von Al¡q/eibermärchen zitieren

(Gdmm/Grimm 1L856/7851,3,57.273). Vgl. dazu Heidmann 2072und Nùñez

2072,.



172 Ute Heidmann

Ausgabe von 7697 von Clouzier stechen. Dort steht sie als <frontispice>

der Titelseite gegenüber. Die handgeschriebene Bezeichnung Contes de ma

Mère L'O-ltedes Mansukriptes ersetzt Pertault nunrhehr'durch einen anderen

TiteI: Histoires oa Contes du temps parsé. Aaec des Morølitel(Gescbicbnn oder Mrir-

chex au aetgøngener Zeit Mit Moralitäten).

TlISTOIRES
ou

GONT ES
DU TEMPS FASSË

*ttb*b.

. Die B ede:cltvng der Metanorþboset ðes Apuleius für La Fontaine und Perrault 17 3

gehört habe, ebenso wie der Esel Lucius vorgibt, ðteþbella von Psyche von

der Alten gehört zu haben. Die Tatsache, daß die Folkloristen und viele

von diesen inspirierte Literaturwissenschaftler diese fiktive Szenographie

Perraults bis heute für Rea1ität und seine Márchen firr echte ,,Alnveibet-

märchen" halten, erscheint im Vergleich mit der Szenographie des Apulei-

us in ironischem Licht, denn selten wagt man ia zu behaupten, dte fabella

von Psyche sei tatsächlich von einem Esel gehört und aufgeschrieben

.wotden.

Zwischen dem iungen Mann und det Magd stehen ein iunges Mäd-

chen; dessen Frisut und Kleidung auf seine adlige Herkunft hinweisen und

ein .etwas jängerer Knabe, die der spinnenden und erzählenden Magd

offensichtlich sehr ergriffen zuhören. Im Vergleich der beiden Szenogra-

phien steht das junge Mädchen hier für Charite, von der det Esel Luciìrs

sogleich bei ihrer A¡kunft in der Räuberhöhle bemerkt hatte, daß sie ,,ein

Fräulein von edlet Erscheinung und, aus ihrer Damentracht zu schließen,

eins der vornehmsten der Gegend" 'war (nønitan øirginen flo liberalen et, ú
malmnøJus eitts indicabat, summatem regionis).3o Sie hört der Magd hier iedoch

nicht mit der Verzweiflung der Gefangenen zu und im Bewußtsein fürer

eigenen ausweglosen SiÊuation zu wie Charite, sondern mit der Neugierde

eines jungen Mädchens, das ein echtes Algeibermárchen zu hören scheint,

eine jener ,,Iächedichen Geschichten" (<fables ridicules), mit denen die

.Alten die Kinder zu unterhalten pflegen, v¡ie es im oben zitierten <<Diction-

naire de lâcadémie> heißt. Im vergleichenden Bezug auf Charite als Adres-

saún der.þbetk kann man hier Elisabeth-Chadotte d'Orléans dargestellt

sehen, als diese in einem Alter war, als ihr noch solche ,,lächedichen Ge-

schichten" zur Unterhaltung etzähthtwurden.31

Ge¡chicbten oder Märclten atts uergattgetter Zeit

Daß es sich bei den Geschichten, die der erwachsenen Mademoiselle als

Prachtrnanuskript im Jafue 1695 und als gedrucktes Buch im Jafue 1697

30 Brandt,/Ehlers 41989, 152f.
31 In dem etwas jüngeren Knaben, der eine Miniatur des jungen Mannes am Kamin

, zu Sein scheint (er trägt einen Hut und Mantel derselben Art), könnte Pierre

Perrault Darmancour im Kindesalter dargestellt sein, um anzudeuten, daß ihm wie

der Pdnzessin als Kind lächediche Alts¡eibetmärchen erzählt wurden'

w
I PÄt,I3,

Cr¡o¡ , IçD
!ìdû.¿.

r¡P¡l¡h.

tüt;tlbrù hrr#.
I DG TC''L

Das Bild zeigt einen Raum mit einer einfachen HoÞtüte, an det eine

Tafel hängt mit der Aufschdft <<Contes de ma Mère L'Oyo>. Die Szene

zeigt eine weibliche Fþr, die ih¡e Schtirze rìnd Holzschuhe als Magd aus-

weisen, auch sie hdlt, wie die vermeindiche Erzählerin der føbella, enen'

Spinnrocken in det Hand. Sie sitzt jedoch nicht mehr im Eingang zu einet

Höhle sonderh in einem geschlossenen Innenraum, einem offenen Kamin
gegenüber, in dem ein Feuer btennt. Vor diesem siøt auf einem einfachen

Holzstuhl ein junger Mann mit Rock und Hut, der sehr gut neunzehnJahre

als sein könnte wie P. Darmencour, der die EPître à Madenoiselle unter-

zeichnet. Diesem wendet sich die Magd mit einem Spinnrocken in der

Hznd zu, und der junge Mann hört ihr so aufmerksarn zu wie der Esel, der

mit seinen großen aufgestellten Ohren am Rande der Redebähne des Apu-
leius steht. Im Untetschied zu diesem ist er hier jedoch nicht ein heimlicher

Zuhörc sendern der direkte ,A,dressat des Erzählten. Das Bild zeigt, was

P. Darmancour in dem ìØidmungsbrief nicht explizit sagt, aber nahelegg

nämlich, daß er die Mademoiselle überreichten Texte von einer alten Magd
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präsentiert \¡zerden, nicht um wirkliche ,,Altrnreibermärchen" und <fables

ridiculeu handelt, das zeigt die Titelseite, die det bildlichen Datstellung

nunmehr dirckt gegenübersteht. Die dort zu lesénden Geschichten werden

nicht mehr a\s Conte¡ fu na Mère I'Oybezeichnet (dieses Gatnrngsetikett er-

scheint jeøt nut noch \¡rie etnZíøt auf det Tafe| an der Holztür), sondefn

als Histoi¡v¡ 0ø contes da lemps passé. Aaec dcs MoraliteT, Es handelt sich hier um

eine sehr viel komplexefe, keineswegs ,,volkstümliche", sondefn auktoriale

Gatnrngsbezeichnung, die auch in der Beziehung auf die Metanorpbosen als

fabølu larias unsete Beachtung verdient.

Die doppelte Bezeichnung der Texte ahs Hisloircs oø c1fltes fu tenps þarsé

l-ridt tatsächlich zu einer doppelten Leseart ein. Als <<histoi¡ev kann man sie

als Erzählungen vofi Dingen vetstehen, die atsächlich geschehen sein

können (<<qui peuvent estre arrivées), wie Perrault in Bezug auf die als

<<nouvelle>> bezeichnete Geschichte von Griselidis betont hatte (und wie sie

auch bei Apuleius als bistoria vorkommt). Als <<contes du temps passo> sind

sie gleichzeitþ aber auch in Bezug auf ,,Mzirchen" vergangener Epochen zu

lesen, wie eben die antikefabella von Psyche oder auch Basiles <<cuntir> aus

dem italienischen Barockzeialter, die Perault ebenfalls sehr gut kannte

und intertextuell verarbeitete. Zu solchen (contes du temPs passô zähLt er

sicher auch La Fontaines (conte galanO>, das mit seinen Anspielungen auf

das galante Abenteuer Ludwigs des Vierzehnten mit der iungen Louise de

La Vallière in den sechzþr und siebzigerJahren imJahre 1695 bereits zur

Vergangenheit gehört.

Eine çnaue vergleichende Untersuchung der Histoires ntt colttes dø te@s

passé mit diesen ((contes du temps passé> bti"gt tatsächlich komplexe und

höchst bedeutungsvolle intertextuelle Dialoge zutzge.3z In den subtilen

Unterschieden, die Perrault in Bezug auf beiden Intertexte anbringt, lassen

sich deutliche Anspielungen nicht nur auf die vergangene Zeig sondem

auch auf die geçnwärtige Situation der Prinzessin lesen, und in ihnen eine

deutliche und kritische Warnung vor den Gefahren, die in der heuchle-

rischen und machtbesessenen höfischen Gesellschaft des .Ancien Régime

auf sie (und andere junge Frauen) lauern und die L,eigen, daß sie sich am

32 In der hier vorgelegten Untersuchung werde ich dieses Problem in der Foþ we-

sentlich in Bezug auf Apuleius und nu¡ ensauweise auf I-,a FonAine behandeln.

Mehr zu letzterem und auch zu Basiles <cuntil> findet sich bei Heidmann 20tt,48-
52 und 59-61.
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Hof Ludwigs des Vierzehnten unter Verwandten und machtdurstigen Frei-

em nicht in besserer Gesellschaft befindet als Charite inmitten der Riuber-

bande.

Die Epître à Madenoiselle betont ausdrücklich die Komplexität dieser

doppelt zu lesenden Histoiru oil clfltes da tenþs passé, die sich von den gemei-

nen Contes de ma Mère I'O1e auckr dadurch unterscheiden, daß sie geschtie-

ben sind und mit besonderer Aufmerksamkeit nicht gehört, sondern ge-

lesen werden müssen. Die Ezählungen, so einfach sie auch schienen,

enthielten, wenn man sie nur aufmerksam rrìtefsuche, eine außerordendich

nüøliche und zuteffende Lehre: <<une Morale trés-senséo. Dies lasse sich

jedoch nrrr von den Lesern entdecken, die sie mit einem besonderen Grad

von ,,Durchdringlichkeit" lesen: <qui se découwe plus ou moins, selon le

degré de pénétation de ceux qui les lisenÞ>.33 Zu €tner solchen ,,durchdrin-
genden" Lektüre lädt der ÏØidmungsbrief die nunmehr e¡¡¡achsene Prin-

zessin als emblematische Leserin und alle anderen Leser des sPätef ge-

druckten Bandes ausddicklich auf.

Auf den lYegin die Unnnteh

Wie eine solche ,,durchdringende" Lektüre der vermeintlich einfachen,

pseudo-naiven und pseudo-volkstümlichen Texte funktioniert und welche

nüølichen Erkenntnisse sie dem genau Lesenden einbringt, das zeigt der

g..rroå Vergleich der Histoires oø conte¡ da tenps pasé mit der fabella von

Psyche, Modell par excellence des (conte du temps passer>. Ein solcher

sprach- und textnaher Vetgleich macht sichtbat, daß Perrault seine drei

efsten Prosamfuchen - I-z Belle att his dorrzant, I-¿ Petit Chøpemn roøge und

I-.a Barbe bleue - auf geniale \üØeise aus dem lateinischen Text regelrecht

,,bastelt", indem er in einem komplexen Differenzierungsveffahren bedeut-

same Unterschiede in die berühmte Geschichte der Psyche einftihrt. Dabei

geht er von der schwierigsten Aufgabe aus, die der schönen Sterblichen

von det petfiden Venus aufedegt wird: dem Abstieg in die Unterwelt. Als

Kaabasis, von der nur Helden und Halbgötter wie Odysseus, Theseus oder

Aeneas wieder zurückkehren, ist diese Episode bei Apuleius intertextuell

sArk aufgeladen und lädt zu weiterer Umgestaltung und Umsch¡eibung

geradez;u ein. Psyche soll von det Göttin der Unterwelt, Proserpìna, ein

33 Perrault Í1,6971, Í31.
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Gefäß mit einem Schönheitsmittel füt Venus füllen lassen und ihr dieses

zurückbringen. Dabei hat sie $¡esendich dtei Fdlen zu umgehen. Sie muß

dte fatalenParzen, die ihr den Lebensfaden abschneiden wollen, þo{eren:
von dieser Episode geht Perrault âus, um I-^d Belle au bais domtanl zU sihrei-

ben, wie ich im Foþnden zeþen werde. Weitethin muß Psyche den

wütenden Höllenhund Cerberus auf dem Hin- und auf dem Rückweg mit
je einem Grützekloß besánftigen: daraus entsteht I¿ Petit Cbøpemn mttge,wie

ich andemorts gezeigt habe.a Ztietzt hat Psyche noch der Vetsuchung zu

widerstehen, das Gefáß mit dem verrneindichen Schönheitsmittel füt

Venus zr öffnen: von dieser' Episode ausgehend etfindet er die

Schreckensgeschichte I-a Barbe bleue,in dem der perfide Serienmördet seine

neugierige Frau auf die Probe stellt.3s So lâßt Perrault seine drei weiblichen

Protagonisten auf den Sputen ihret intertextuellen Schr¡¡ester Psyche wan-

deln und setzt sie wie diese lebensgefdhrlichen Prüfungen aus: sie bestehen

sie jedoch, im bedeutsamen Unterschied zu Psyche, nicht mit demselben

Erfolg. Eine genaue Untersuchung der intertertuellen Unterschiede macht

es möglich, in den pseudo-naiven Mdrchen Perraults jene <<morale très

sensée) aufzuspüten, die die EPître à Mad¿noiselle den grùindlichen Lesem

der Histoires ox contes da te@spassé vetsprichu das möchte ich an dem pro-

grammatisch wichtigen ersten Text des Bandes zetgen.

I-,ø Belte at bois dormant geht, wie-schon gesagt, von einer der èrsten

Fallen aus, die Psyche auf ifuem Garrg durch die Unterwelt verrneiden

muß. Als sich die schöne Sterbliche aus Verzweiflung über die Schwierig-

keit der ihr gestellten Aufgabe von einem Turm stürzen wilt belebt sich

dieser Turm und verrät ihr, wie sie die von det perfiden Venus gestellten

Fallen umgehen kann:

TraxsitoJhtuio modimm te Pmgn$am textrices orabønt anrc tekn struentcs mants þailisþer
accommodes, nec id taøen tibi conthgen far est naø ltau onria tihi et milta alia de Vettei¡

inidìis orieúur, ut uel unam de maxibtas oøittøs ofilzttz. Necþ*tesfitik isni polentaciøø

damnm hae; altera nitzperdita lu baec tibipmrsts dnegabitur.

* Vgl. dazu mein K"pit l <d,e Petit Chaperon rouge palimpsesto) in Heidmann/
Adam 2010, 81-111.

3s Vgl. dazu mein Kapitel <<La Barbe bleue palimpsesto in Heidmann/Adan 2070,

173-752, sov¡ie Heidmaon 2008 und 2009.
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Hast du dcn Fluß überquert und bist ein wenig weiter geschritten, so werden

dich alte $Teberinnen bei ihrer Wirkarbeit ein wenig Hand anzulegen bitten;

doch auch damit datfst du dich nicht befassen! All das und vieles andere \¡¡ird dir

. näsrlich Venus schickeq die dich übedisten will, daß du wenigstens einen der
.Speisebrocken aus den Händen fahren läßt. Glaube ja nicht, das bißchen

Grützevedust macht nichts aus: s¡erìn du nur den einen Kloß loswirst, bleibt di¡
dás Sonnenlicht ein fit allemal versag.36

Von dem Turm gev¡ârnt, schafft es Psyche, dieset Falle zu entgehen.

Sie antwortet den fatalen S7eberinnen nicht und vermeidet es, den \Web-

stuhl zu bertihren, damit det Grüøekloß, mit dem sie in der nächsten

Etappe den Höllenhund Cerberus zähmen muß, ihr nicht aus der Hand

fälli. Perraults Prinzessin, die ihten Namen <da Belle> (,die Schöne') von
Psyche (pabbta genannt) erbt, steigt im eltedichen Schloß auf einen Turm
und gelangt an die Tär einer Kamrner, in der sie auf eine Alte stößt, die

ihre Spindel spinnt:

Au bout de quinze ou seize.ans, le Roi & la teine estant allez à une de leurs Mai-

sons de plaisance, il arriva que la jeune Princesse courant un jout dans le

Château, & montant de chambre en chambre, alla jusqu'en haut d'un donion

dans un petit galeas, où une bonne Vieille estoit seule à filer sa quenoüille.

Nach fünfzehn ode¡ sechzehn Jahten, als sich der Kcinig und die Königin eben

in eines ilret Lustschlösser begeben hatten, geschah es, daß die iunge Prinzessin,' 
die eines Tages im Sctrloß von Zimmer zt Zimmer lief und ganz oben in den

Tum¡ und in ein kleines Gemach kam, wo eine gute Alte ganz allein ihre Spindel

spann.37

Die modeme Prinzessin tut nun genau das, was die gut informierte
Psyche klugerweise untedassen hatte:

Que faites-vous là, ma bonne femme, dit la Princesse: ie file, ma belle enfant, luy
tépondit la viei.lle qui ne la connoissait pas. Ha! que cela est joli, reprit la Prin-

cèssè, comment faites-vous? donnez-moy que ie voye si j'en fetois bien autant.

''' , \ü7as machen Sie da, liebe Frau; sagte die Prinzessin: ich spinne, mein schönes
' 'Kind; antwortete ihr die Alte, die sie nicht kannte. Ha! Wie hübsch das ist, enri-

36 Brandt/Ehlers 41989, 230-233.
37 Penault 116971,9f.
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derte die Prinzessin, vyie m¿chen Sie das? Geben Sie's her, damit ich sehe, ob ich

das auch kânn.38

' Sie spricht nicht nuf mit der unbekannten Alten, sondefn berührt auch

deren Werkzeug, eine Geste, die Psyche hatte vermeiden können und die

der Belle nun zum Verhängnis wird. Der Grund füf ihf unbedachtes Han-

deln rpird im Vergleich mit det fabella deudich: Die Pdnzessin weiß gar

nichg daß es geffürlich sein könnte, mit einer alten Frau zu feden und eine

Spindel zu berühren, denn niemand hat sie davot gewafnt. Der Turm, in

den sie steigt, belebt sich nicht u¡ie der Tutm n derfabelk, um sie zlu'waf-

nen: in Perraults Márchen bleibt ef ein stummes Element des Dekors'

Auch von ihren eigenen kóniglichen Eltem hat die iunç Pdnzessin offen-

sichtlich keinerlei Ratscblag efhâltefl. Das ist umso eßtaunlicher, als diese

für den Fluch, det auf ihrer Tochtet lasteg ia eþentlich verantwordich sind.

Der König hatte vergessen, die alte Fee ztx Taufe einzuladen und diese

hatte sich mit ihrem Fluch an seinef unschuldigen Tochtet gerächt.

Offenbar hatten die königlichen Eltem, die sich doch die Geburt eines

Kindes jahrelang so sehnlich erwänscht hatten, es nicht fiir notsrenr{ig be-

funden, die von dem Fluch am meisten Beuoffene von dem diplomati-

schen Zwischenfall bei der Taufe und von dem Fluch, der auf ihr lastete,

zu unterrichten. Dabei hatte der König gleich nach Taufe große politischen

Maßnahmen ergdffen und ein ,,Edikt eflassen, mit dem er jedermann ver-

bot, zu spinnen oder, unter Todesstrafe, Spindelr bei sich zu haben" (<<en

faisant publier aussi tost un Edit, par lequel il deffendoit à toutes Pefsonnes

de fi.ler au fuseau, ny d'avoir des fuseaux chez soy sut peine de la vie>).3e

Dieser Edaß, durch den der gesamten Bevölkerung eine elementare v¡irt-

schafrIiche Aktivität untefsagt wfud (und det die zeitgenössischen Leser an

die zahkeichen, oft absurden Edässe des launischen Sonnenkönigs erin-

nern mußte), erweist sich als völlig nuølos, da ia nochmals eþe Alte in ei-

nem Tutm vefgessen wofden wat. Wiederholt verweist det pseudo-naive

Fllrzältle4 dessen Ironie genâue Leser bemerken, auf die efstaunliche F¿ihig-

keit des Königs, Dinge zu vefgessen odef sich ihre¿zu sPät zu etinnèrn. So

befinden sich der König und die Königin atnTzgder fatalen Begegnung in

einem ihrer Lustschlösser und müssen erst herbeþrufen werden. Erst in

38 Perrault Í76971,72.
3e Perrault U69T,9.

Die Bedeutung des Metamoçbonn des Apuleius für La Fontaine und Perault 179

diesem Moment ,,erirtnert sich der König an die Voraussage der Feen"

((cAlors le Roy, qui estoit monté au bruit, se souvint de la prédiction des

Fées).4 Es wáre tatsächlich viel sinnvoller gewesen, die Prinzessin selbst

von der Gefahr zu unteffichten, ril/"ie es der Turm mit Psyche getan hatte.

Doch in auffallendem Konüast zu ihrer antiken Schwestet ist und bleibt

Perraults Belle allein, ohne Rat und in völliger Unkenntnis der Gefahren,

die auf sie lauern.

,,Urbeaeglich kg sie da, ein vblafender l-zicbnam, nicbts wsiter.. . "

In einem einzþn, intertextuell hoch aufgeladenen Satz evoziert Pertaults

F;rzähLer die Foþn solcher Unv¡issenheit:

Elle n'eust Pas Plutost pris le fuseau, que cornme elle estoit fort vive, un Peu es-

towdie, & que d'ailleuts l'Artest des Fées l'ordonnoit ainsi, elle s'en perça Ia

main, & tomba évanouie.

Kaum hatte sie die Spindel ergriffen, und weil sie sehr lebhaft und ein bißchen

leichtsìnnig war, & weil eußerdem det Urteilsspruch der Feen es so verordnet

hatte, stach sie sich damit in die Hand & fiel ohnmächtig nieder.al

Eine genaue vergleichende Lektüre zetgt, daß Perrault in dieser sugges-

tiven Szene zwei verschiedene Szenen aus der fabella von Psyche überein-

anderblendet und genial miteinander verschmiÞt. In der efsten sticht sich

Psyche an einem Pfeil ihres götdichen Liebhabers, als sie ihn im Schein ih-

ret Lampe erblickt, eine auch im Psyche-Zyklus des Maître au Dé darge-

stellte Szene, die Apuleius foþndermaßen beschreibt:

. "ptae døn irsatiabili animo Pyclte, satis et ariosa, rirzatur atqu þertrectat et maiti ni mì-

'. raltff anza, depmmit ttnam de pharetra sagiÍtam et þøncto pollicit extremam aciem periclita-

., bnd¿ fivmentis etiam tuc articu/i nisr þrtiore pøpøgit altiu, at per smmam î,/tem rúraue-

int pamilae vngtittit msei gattae. sic ignara Prycbe sþonte in Anois incidit altzftm.

Wfü¡end Psyche in unersättlichem Vedangen und auch einiger Neugier diese

Dinge mustert und betastet und ihres Gatten rü(/affen bewunderg holt sie einen

Pfeil aus dem Köcher hervor, und als sie duch einen Stich in den Daumen nur

40 Petrault lL697l,12.
ar Per¡ault V,6971,17.
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eben die Spitze versuchen wollte, stach sie mit etwas zu kräftþm Dnrck der

immer noch zittemden Hand ein wenig zu tief, so daß *i"rb. Tropfen von

rosþm Blut über die Hautfläche rannen. So vediebte sich Psyche von selbst in

den Liebesgott und wußte es nicht.a2

Die zweite Szene aus ðerfabelta, die Perrault in den oben zitierten Satz

einschmilzg ist der Momeng als Psyche, diesmal gegen die ausdrückliche

IØamung des Turms, das Gefäß mit dem vermeindichen Schönheitsmittel

öffnet und ohnmächtþ niederFälh Apuleius e:iroziett diesen Moment auf

höchst susestive Weise, die dem lateinkundigen Perrault nicht entgançn ist:

Et ø¿m dicto rcserat plxidem. nec quicquam ihi nnttz nec formottsitas ølk, sed infemrc

santtss ac aere Srygi*, qñ statin copercrlo releaafus inuadit eatz cîarsaqtte sopoit nebala

ct¿lctis eit¿¡ nenbis perfinditsr et itt þn aestigio iþ*qot seøita conlapsam potsidet' Et iace-

bat inøobilis et nihil aliad qøam do¡miens cadau

tnd mit diesen Worten öffnet sie die Büchse. Aber überhaupt nichts drin und

keineSchönheiqsondemeinTotenschlafundeinrechthöllischet,der,kaum
vom Deckel befreig sie befillt, sich mit einer dichten Schlummerwolke über all

füre Glieder ergießt und sie so in seiner Gewalt hat, daß sie, gerade \Ã¡o sie stehg

mitten auf dem Weg hinsinkt. Unbeweglich lag sie da, ein schiafender Leichnam,

nichts weiter.a3

Wie Psyche ist die französische Belle nun nichts endefes mehr als ,'ein

schlafende¡ Leichnam" (domiens cadaue). Doch wieder führt Perrault einen

wichtigen Unterschied in die Handlung seines eigenen Märchens ein.

Die ,,Vemrdwxg dnFeen"

In der anakenfabetla braucht Psyché nicht lange zurwaften, ufn aus ihrem

,,höllischen Totenschlaf' aufzt;rwzchen. Cupido elrr:ägt die Abwesenheit

seiner Psyche nicht mehr, entflieht durch das Fenster des Zimmers, in das

seine Muttet Venus ihn eingeschlossen hâtte, und

Q Bøndt/Ehlers 41989, 194f.
43 Brandt/Ehlers 41.989, 234f.
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;' eilt j:etzt zv se.iner Psyche, wischt den Schlaf sorgfiltig von ihr ab und birgt ihn

@der in der Büchse, wo er erst gesessen, weckt dann Psyche mit einem harm-

' :losen Stich seines Pfeils ... .

Pgct|n accsrrit fl¿arlt deteroqae t0m/t0 cr/rilse et ntrsøm fu pristinan þlxidis ¡edem recondito

Pgtcttn innoxio þmctulo sagiîtae søae ntscitat .. ' .4

Perraults Belle muß hingegen hundert Jahre warten, bis sie aufwachen

dad. Det Grund dafiir ist die ,,Vetordnung der Feenr', die es so befohlen

hàtte: (d'Affest des Fées l'otdonnoit ainsf>. Auffallend ist auch hier (wie bei

dem Edaß des Konigs) die Ven¡¡endung eines juristischen, im politischen

Kontext des Ancien Régime häufig verwendeten Begriffs. Die siebte Fee

hätte diese ,Jerordnung" bei der Taufe getroffen, um das Todesurteil der

alten Fee, die Prinzessin wetde sich an einer Spindel stechen und daran
'sterben,'zu mildern. Auch hier lohnt es sich, den rffortlaut dieser ,,Verord-
nond' mit dem Grad von çénétatioru> zu lesen, den der nØidmungsbrief

der boubonischen Prinzessin empfohlen hatte:

, Rassutez-vous, Roi & Reine, vostre fi.lle n'en mouffa pas: il est wai que ie n'ay

pas assez de puissance pow défaire entietement ce que mön ancienne z fart. La

Princesse se pefcefa la main d'un fuseau, mais au lieu d'en mourir, elle tombera

seulement dans un profond sommeil qui durera cent ans, au bout desquels le fils

d'un Roi viendra la réveiller.

Beruhigen Sie sich, König & Kötigin, Ih¡e Tochter v¡i¡d nicht daran sterben: es

ist waht, daß ich nicht genug Macht habe, ganz nicþäingig zu machen, was

,meine dltere Kollegin getan hat. Die Prinzessin s¡ifd sich die Hand an einer

. . Spinlel stçchen, abet anstatt datat z¡¿ stetben, u¡i¡d sie nur in einen tiefen Schlaf

faller¡ der hundert Jahre dauern wird, nach deren Ablauf der Sohn eines Königs

. sie aufq¡ecken wird.as

' Die Fee richtet sich hier feiedich vor allem an das königliche Paa4 das

sie ,þeruhigen" will. Ihre Tochter werde, so verspricht sie den Eltern, von

dem ,,Sohn eines Königs" aufgeweckt werden. Das königlichePaar schei¡t

obrie'Mühe zu verstehen, was dies bedeutet die Kronprinzessin, die allein

dìe ¡ortdaner der Dynastie zu garanneren hat, wird von einem Konigssohn

,,aufgeweikt", dâs heißt geehelicht v-erden. Die Prinzessin wird also zur

4 Braodt/Ehlerc 47989, 234f.
4s Petrault V.6971,8.
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Königin gekfönt wefden und wifd so den He¡rschaftsanspruch ihrer Dy-

nastie erhalten. Damit scheint das wichtigste Ptoblem der königlichen El-

tern gelöst, das sich nun auch als der wahre Gfund ihres dringenden Ki¡-
derwunsches erweist. Die ,,Verordnung" der Fee efklärt âuch, daß sie sich

im Folgenden so wenig um die Aufklärung und Etziehung ihrer Tochter

sofgefr, da sie ihre politische Rolle ja ohnehin erfüllen wird: allein das

scheint zv zäl:.JerL.

Die,,Verordnung" der Feen kommt so dem Ehryeiz der herrschenden

Dynastie entgegen, der iungen Prinzessin selbst hilft sie jedoch keineswegs.

Mit der übetstützten Hefuat des unbekannten Pdnzen, der hunden Jahte
spätef bei ihrem Etwachen vor ihrem Bett steht, begibt sie sich erneut in
eine lebensgefähdiche Situation. Denn sie weiß nicht, daß der Unbekannte

nicht nur der Sohn eines Königs ist, sondem auch def einer Menschenfres-

serin ist. Unvermittelt und obne eine einzþ Frage zu stellen, wer er sei

und woher ef komme, empf¿ingt sie ihn sogleich als ,,il'ìfen" Prinz und zu-

ktinftigen Gatten: (... est-ce vous, mon Prince, l"y dit elle, vous vous estes

bien fait attendre ) G,Sind Sie es, mein Prinz, sagte sie zu ihm, Sie haben

lange auf sich warten lassen').6 Der Erzdhler kommentiert dieses überra-

schende Verhalten mit pseudo-naiver lronie:

... elle avoit eu le temps de sonçr à ce qu'elle auroit à l"y dir. ; cør tl y a

l'apparence, ('Histoire n'en dit Pourtant rien) que la bonne Fée pendant un si

long sommeit luy avoit ptocuré le plaisir des songes agteables.

Sie hatte genugZeit gehabt, daran z:tt denken, was sie ihm sagen wollte, da es so

schien, als habe die grrte Fee ihr wfürend eines so langen Schlafes [die Geschich-

re sâgt allefdings nichts davon] das Vergnägen angenehmet Träume vetschafft).47

Liest man diesen Kommentar auf dem intertextuellen Hintergrund der

oben zitierten Szene derfabella, so läßt sich auch hier die geniale intertextu-

elle Ironie Peraults erkennen. Tatsächlich hat auch Psyche sich vediebt,

,,ohne es zu wissen" (Sic ignara Pgcbe sþonte in A¡noris incidil anorem), nach-

dem sie sich mit dem Pfeil von Cupido gestochen hatte. Doch weist auch

hier ein entscheidender Unterschied auf die absurde Situation der modet-

nen Belle hin. Psyche hatte Cupido zval niemals zuvor gesehen, weil er

46 Perrault 17694,19.
47 Perrault 11691,27.
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sich aus Atr5t vor seiner Mutter unsichtbar gemacht hatte, doch war er

Psyche keineswegs unbekannt, als sie sich in ihn verliebte, da sie zu diesem

Zeitpunkt ja schon lange zusammenlebten. Die französische Prinzessin

hingegen erwacht in verliebtem Zustand aus ihrem hundertjährigen Schlaf

àus einém Grund, der mit der Person des unbekannten Ptinzen selbst

nichts zu turi hat. In einer zweiten Fassung der Belle aa bois donzant, die

1696 'tm i<I\4erôure galano> erschien, legt Perrault der Prinzessin einen Satz

in den Mund, der die wirkliche Ursache ihres unvorsichtigen Verhaltens

mit allei Deutlichkeit benennt:

.- Oui, mon cher prince, lui répondit la princesse, je sens bien à vot¡e vue que nous

sor¡hes faits l'un pour I'autre. C'est vous que je voyais, que j'entretenais, que

i'aimais pendant mon sommeil. La fée m'avait rempli I'imagination de vot¡e

image.

Ja, mein lieber Prinz, ant\¡/ortete ihm die Prinzessin, bei Ihrem Anblick merke

ich, daß wir fürcinander gemacht sind. Sie waten es, den ich in meinem Schlaf

sah und mit dem ich mich unterhielt. Die Fee hatte meine Einbildungskraft ganz

auf Ih¡ Bild eingestellt.as

Gemäß dieset Aussage der Prinzessin hatte die ,,gute" Fee sich also er-

foþeich darum bemäht, die Prinzessin gewissemaßen darauf ^) ,pro-
grarirmieren', daß der Unbekannte, der sich eines Tages vor ihrem Bett prä-

sentieten würde, ihr zukünftiger Gatte sei und sie sich ihm ohne Fragen

hinzugeben hatte. Tatsächlich bleibt die Prinzessin auch nach ihrer über-

sttitzten Hochzeit unter dem Einfluß dieser mentalen Progammierung. So

fragt sie ihren Gatten nicht, wamm er seinen Eltern die Hochzeit mit der

Prirr¿essin und die Geburt seiner beiden Kinder mehrere Jahre lang ver-

heimlicht und ihnen vorlügt, daß es sich bei der Jagd verirrt hatte, wenn er

bei ihr gewesen.'ü¡ar, ein höchst seltsâmes Verhalten, das auch von dem Er-
zähfer nicht weiter erklärt oder begründet wird.ae

'r8 Perrault 11696), 336.
ae Mit den Hofintrigen vertraute Leser können in dieser Inkongruenz eine versteckte

Anspielung auf das Verhdltnis des Königs mit Louise de La Vallière und damit ei-

nên i¡tertemrellen Verweis auf La Fontaine erkennen. Ludwig der Vierzehnte hat-

te sein Verháltnis und die Geburt ih¡er Kinder lange vor seiner kritischen Mutter

verheimlichg ihr Louise de La Vallière jedoch in der Foþ tegelrecht ausgeliefert.
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Cqtdo ønd derfeige Prinl

,A.uch in Bezug auf die Fþr des der Belle vetsptochenen Prinzen ist der

genaue differenzierende Vergleich des französischen mit dem lateinischen

Intertext höchst aufschlußreich. Im auffallenden Unterschied zu dem Prin-

zen der Belle au bois donrzant (wie auch zu dem mit sadistischen Zügen aus-

gestatteten Cupidon von La Fontaine) Iiefert der antike Cupido seine Ge-

liebte seiner bösartigen Mutter keineswegs selbst aus. Er wendet sich an

seinen mächtigen Vater Jupiter, damit dieser den Schikanen der Venus ei¡

Ende setzt und Psyche zu seiner rechtrnäßigen Gattin macht:

Interea Cøpido amo matris strae reþentinam sobietateø pertime-

scen¡ ad arwilløtz eli peneirato uerîiæ magno Ioui sapplicat

ruamqtre caasam PmbaL

Mittler-weile kehrt Cupido, von heftþer Liebe verzehrt und mit bekümmertem

Arrtlitz, aus Furcht.vor det plötzlichen Pedanterie seinet Mutter zu den alten

Schlichen zunicþ dringt auf hurtigen Flügeln bis zum Himmelsgipfel, kniet vor

dem großenJupitet und tegt ihm sein Anliegen dat'so

Dem ,,dufchdringenden", das heißt intertextuell kundigen Leser w"ird

es tatsächlich nicht entgehen, daß der modetne Prinz seiner Belle viel Leìd

und Schrecken hätte efspafen können, wenn ef sich, wie Cupido, an seinen

Vater gewandt hätte. Anstatt ihm seine Hochzeit zu verheimlichen, hätte er

ihn darum bitten können, sie und ihte Kinder vor dem Appetit der Men-

schenfressein zu schützen und zu legitimieren, zuma).,,der König sie nut

wegen ihres Reichtums geheiratet h^tEe" (<de Roi ne l'avoit épousée qu'à

cause de ses grands biens) und ihr demnach nicht besondefs zugetan

war.s1 Jupitef setzt den Schikanen der bösartigen Schwiegermutter ein

Ende, indem er die sterbliche Psyche unsterblich macht:

,,Iaø faxo ntrprtas non impares, sed legitinas et iare cittili cLilgtvat". Et ilico per Mermim
arrþi PEchen et ifi caeløm perdøci itbet pomcto ambrosiae pocø10 : ,,Siltle", inqxit ,,Pycbe,

et immortalis eslo. Nec mquam digndietar a ttlo nexu Crpîdo, sed i¡tde uobfu erxnt þerþetøae

naptiae.

50 Btandt/Etrlers 4t989,234f.
51 Perrault 11697f,32.
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,,Ich wetde ietzt dzfür sorgen, daß es keine Mesalliance gibt, sondern eine ge-

setzmäßige Ehe, die dem bütgedichen Recht entspricht". Und auf de¡ Stelle

ordnet er an, es sei durch Merkur Psyche aufzugreifen und im Himmel vorzu-

führen. Und er reichte ihr einen Pokat mit Ambrosia und sprach: ,,Nimm,

Psyche, und sei fortan unsterblich! Und nie wird Cupido das Band mit dir lösen,

soidern eute Ehe $'ird in Ewigkeit dauern".s2

La Fontaine hatte dieses Ende imitiert, indem ef def Psiché seines

(cônte galanb) ein ironisches ((brevet de Déessos3 zukommen läßt, das

deutlich auf das <<brevet de duchesseD ansPielt, das Ludwig der Vierzehnte

def erneut von ihm schr¡/angefen Louise de La Vallière in dem Augenblick

gewährt hatte, als ef sie zugunsten seinef neuen Geliebten, Madame de

Montespan loswerden werden wollte.sa

Die intertextuelle Kenntnis vom 'hrppy end' der lateinischen fabella

bti"gt den genauen Leser der Belle au bois dorruant zweifellos dazu, das selt-

same Verhalten des ,,Königssohns" in Fnge zu stellen. Perrault läßt ihn

ganz zufàDtgin dem Moment zurück-kehren, als seine Muttef im Begriff ist,

die Prinzessin und ihre beiden Kinder in einen mit Scblangen und l(röten

gefüllten Kessel zu weffen. Ihr Sohn zeigt sich daniber efstaunt, ergreift

aber nicht die geringste Initiative, um seine Frau und Kinder zu fetten. Ihf
Überleben und das ihrer Kindet hat die moderne Belle, daran Iäßt die Iro-

nie der Schlußszene keinen Zweifel, nicht ihm, sondern einem rc:nem Zu-

fall, za verdanken: ihre bösartige Schwiegermuttef wifft sich aus Wut über

das une¡¡¡artete Erscheinen füres Sohns selbst in den siedenden Kessel. Im

bedeutungsvollen Unterschied z:uihrer intertextuellen antiken Schwester

Psyche isi und bleibt d.ie französische Prinzessin allein, ohne Rat und Hilfe,

in einer von Machtgier, Heuchelei und Egoismus dominierten !Øelt, in der

sie weder auf ihre Eltetn noch auf ihren königlichen Gatten zäIùenkann.

Pa/chra ¡øm et nata coronae

Die bedeutunçvollen Unterschiede. die Pertault systematisch und kohä-

fent in Bezug auf die lateirtrsdne fabella eínfi1hn, ermöglichen es der mit ei-

nem ,,gewissen Grad an Durchdringung" (<un certâin degré de pénétra-

s2 Brandt/Ehlers a\989, 238f.
s3 La Fontaine 799I,217.
t Vgl. Craveti 2007,208.
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tion,>) lesenden Elisabeth-Chadotte, âus def efsten der Histoires oil czntes da

temps passé nun tatsächlich eine sehf nützliche Lehte (<une Motale tfès-

sensée>) zu ziehen. Sie kann daraus schließen, daß es höchst gefáhrlich ist,

einen Prinzen zu heiraten, von dem man nichts rveiß. Sie kann auch lemen,

daß man in der von Eitelkeit, Heuchelei und Machtgier bestimmten höfi-

schen Gesellschaft besser darantult, auch den nächsten Verwandten (sogar

den eigenen Eltern) zu mißtrauen, die vof allem ihre eigenen mâchtPoliti-

schen und fìnanziellen Interessen verfolgeó. Sie kann außetdem zu der Er-

kenntnis gelangen, wie absurd und unmenschlich die in den großen Dynas-

tien gángige Gewoh¡heit ist, ihre Kinder schon bei deren Geburt ihren po-

ütischen Verbündeten oder Gegnern zu venprechen, um daraus machço-

litische Vorteìle a) zidneî. Tatsächlich war Elisabeth-Chadotte d'Orléans

all cüesen Gefahren selbst âuf höchst reelle Weise ausgesetzt. Charles Per-

rault hatte es nicht vefsäumt, gaîz zrt Anfang seines Bandes datan zu enm-

nem. Dem 'V7idmungsbrief geht eine Vþette vofaus, die eine deutliche

Verbindung zwischen der Situation det tealen Prinzessin und det Belle aus

dem Märchen herstellt:
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und dazu geboren, um gekrönt zu werden'). Diese an strategisch wichtiger

Stelle angebrachte Devise beschreibt ihre Situation umso treffender, als die

königliche Familie seit Jahren darüber streitet, an wen die hochadelige

Prinzessin mit dem größten machçolitischen Gewinn vergeben wefden

könnte. So versuchte ihr allmächtiger Onkel, sie zur Heirat mit dem außer-

ehelich geborenen Sohn, den er mit Madame de Montespan hatte, z! ver'

heiraten, um diesen du-tch die Verbindung mit dem Hochadel zu legitimie-

fen, ein Versuch, der die Entrüstung ihrer Mutter, det Pfaizprinzessin

Lieselotte auslöste, für die nut ein çkröntes Haupt als Ehemann für ihre

Tochter in Frage kam. <<Belle> wie die Belle aa bois dorzant und wie diese da-

zu bestimmt, den Machtanspruch der Dynastie Ludwigs des Vierzehnten

zu erhalten, kann sich Elisabeth-Charlotte als Adressatin der Hi¡toires oa

contes da ternps þatsé injeder Hinsicht von diesem Märchen betroffen fühlen.

Eben durch diesen biogaphischen und historischen Bezug kann das

(conte> selbst gleichzeitig auch zur <dristoire> werden und nicht nur Un-

wahrscheinliches darstellen, sondefn auch wahrscheinlich (wraisemblable>>)

werden und so Sozialkritik und auch höchst gefiáhrliche Regimekritik üben.

Pertault versäumt es nicht, auf diese gattungstheoretische Errungenschaft

am Ende des \Tidmungsbriefes in Form eines Komplimentes hinzuweisen:

Quoi qu'il en soig MADEMSISELLS, / Pouvais-)e mieux choisir pour rendre vrat-

semblable / Ce que la Fable a d'incroyable?

![ie dem auch sei, Mademoi¡elle, / Konnte ich eine bessere Wahl treffen, um

wahrscheinlich zu machen / Was das Märchen Unglaubliches hat?'

Auch darin baut Perrault die die bei Apuleius präfìgurierte bedeu-

tungsvolle Verflechtung vonfabel/a und lti¡toria weiter aus.

Die außerordentlich große poetologische und intertextuelle Bedeutung

der Melaruorþbosen des Apuleius für d.ie europdische Gattungsgeschichte des

Märchens, die ich hier mit einigen Beispielen aus den Werken von Jean de

La Fontaine und Chades Perrault aufzuzeigen vefsucht habe, ist in der

Märchenforschung weitgehend unberücksichtigt geblieben. Das ist meines

Erachtens nach darauf zurücþuführen, daß dtefabella von Psyche von der

Folkloristik und der von füt beeinflußten litetarischen Forschung für ein

authentisches ,,Volksmärchen" gehalten und als solches aus dem Textgan-

zen def Metamorþhosez herausgelöst wurde, dessen l{enntnis dafür unab-

).r, ¿ rri,rcl/c
Das von zwei Putti gehaltene Medaillon zeigt das Emblem der

bourbonischen Dynastie, zu der Mademoiselle als Nichte von Ludwig dem

Vierzeh¡.ten gehört. ,\uf der Banderole, die über dem Medaillon flattert,

kann man lesen: P|LCHBA ET NATA CORONAE, auf dem Sockel ùbersetzt

mic <<Je suis belle et je suis née / Pout estre couronnée> (,,Ich bin schön
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dingbar ist. Die in den eufopäischen Mätchen ais Foþ der starken inter-

textuellen !7fukung derfabellavon Psyche fekuffenten Motive (enva die bö-

se Schwiegermuttef, die neidischen Schwesterä oder der als Ungeheuer er-

scheinende Liebhaber) wurden vofi def Folkloristik als typische Motive des

,,Volksmärchens" behandelt und so aus ihtem höchst bedeutungsvollen,

narrativen, syntagmatischen und diskursiven Zusammenhang gerissen, in

dem sie ihre komplexe Bedeutung efst ethalten. Bei der Suche nach sol-

chen Motiven und angeblichen Mfuchentypèn sind die szenogmphischen,

gatbrngsexperimentellen und intertextuellen Errungenschaften nicht nur

der Metanorþbosen des Âpuleius yellig aus dem Blick der Mùchenforscher

gefaten, sondern auch die der großen Märchen- und Novellensammlungen,

die auf sie ant\¡¡often und zu denen nicht nur die hier untersuchten Werke

von Jean de La Fontaine und Chades Petrault gehören, sondem auch die

von Straparola, Basile, D'Äulnoy, Tieck und der Brúder Grimm- Füt die

latinistische und die komparatistische sprach- und textnahe Forschung gibt

es hier noch ein weites und kulturgeschichdich außerordentlich interessan-

tes Feld zu beatbeiten.
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Zrsatzmenfarøg

Die Bedeutung der Metamorþbosex für die Gatnrngsgeschichte des Märchens be-

sch¡änkt sich nicht auf thematische Aspekte ihrer berüùrmtesten Binnenerz'á'h-

lung, der fabetk von Psyche, sondem verdankt sich höchst komplexen poeti-

schen Verfahrensweisen. Zu diesen gehört die çniale Erfinduog der doppelten

fi.ktiven ErzäblennsAnz des Esels und der Alten und das Experimentieren mit

verschiedenen Gattungsformen, das dte føbelk der Psyche bedeutungsvoll mit

ðer ltistoi¿ der Charite verbindet. Die genaue texWergleichende Untersuchung

zeigt, wie Jean de La Fontaines Amolfs de Psiché et de Cupidon (1669) und Charles

Perraults Peat dAsne (1694) vnd I-.a Belh da boi¡ dorrzant (1697) diese Verfahren

aufgreifen und weiterenvickeln. Die komplexe Bezugnahme auf den lateini-

schen Text ermöglicht es La Fontaine, eine Form des (conte g"l*o, zu schaf-

fen, dessen Ambivaleoz Chades Perrault mittels einer signifikant anderen !Øeise,

sich intertextuell auf Apuleius zu beziehen, zu einer geFährlichen und daher ko-

difizierten Regimekritik umarbeitet. Dem genau lesenden und intertextuell ver-

sierten Lese¡ seiner pseudo-naiven Märchen wird gezeigt, daß sich junge Frauen

im heiratsfihigen Alter am Hofe von Ludwig dem Vierzehnten (zu diesen ge-

hört dessen Nichte, Elisabeth Charlotte d'Orléans, der sie gewidmet sind) nicht

in besserer Gesellschaft befinden als Charite inmitten der Räuberbande.
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